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Richte auf den Stein und Dort wirst Du mich finden....

DECKBLATT
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Spalte das Holz und ich bin dort....
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Intro

Grundlegender Gedanke und Herleitung des Konzeptes in chronologischer Reihenfolge. Beginnend bei  dem ver-
pflichtenden Wahlfach „Seminar Wohnbau“, darauf Aufbauend die Recherchearbeiten und den diversen Besuchen im 

Bundesdenkmalamt, Landesarchiv und dem Stadtmuseum Judenburg. 
 

Alle Entwurfsrelevanten und notwendigen Unterlagen auf welchen letztenendes der Entwurf der Projektübung 
basiert und die relevantesten Unterlagen welche als Inspirationsquelle herangezogen wurden.  

Wie ein schwindeliger Planet um eine Brennende Sonne..
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... Auch wir sind Sternenstaub.

Kapitel Eins:		  Wohnen im Alter | Nur zu Besuch

Kapitel Zwei: 	 Wohnen im Alter | Umsetzung des Brandings in Architektur
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Ausgehend davon, dass der gesellschaftliche Umgang mit älteren und pflegebedürftigen Menschen sich 
im Wandel der Zeit geändert hat, veränderte sich auch die Konstellation des Zusammenlebens. In der heuti-
gen Zeit erscheint der Gedanke eines Mehrgenerationenhaushalt in seiner altbekannten Form bei näherer 
Betrachtung für beide Seiten als eher ungeeignet, da dies eine Belastung für alle Beteiligten darstellt.  
 
Ein fixer Ort, der ein zu Hause auf Zeit darstellt, der dem Individuum aber genug Autonomi-
tät, Lebensqualität und in Würde altern lässt. Das Gefühl der Selbstbestimmung als oberstes Ge-
bot, mit der Option für zusätzliche Unterstützung, so dass eine konstante Kontinuität vermittelt 
wird und sich das Individuum in einem Gefühl von Sicherheit wiegen kann. Eine Durchmischung von 
älterer und jüngerer Generation, wo allerdings jedes Individuum seine eigenen Entfaltungsmöglichkeiten 
aber auch zugleich Rückzugsmöglichkeiten hat, ähnlich dem Projekt Gaupenraub  „VinziRast MITTENDRIN“.  
 
Eine Wohnform die sich an die individuellen Bedürfnisse aller Beteiligten anpassen lässt, wäre ein Lösungsansatz. 
Eine Mischung aus Alten-WG, betreutem Wohnen und ausgelagerten Funktionen wie Beispielsweise „Volxküche“, 
Turnen, Werkstätten oder ähnliches. Ausgelagerte Funktionen wie die oben angeführte „Volxküche“ ermöglichen 
den Anschluss und die Wiedereingliederung in das gesellschaftliche Gefüge, dies erfolgt durch den sozialen Aus-
tausch. Wobei es jedem Individuum frei gestellt ist in wie weit dieser/diese bereit ist sich einzubringen oder eben nicht.  
 
Bewegung in Form von gemeinschaftlichen Turnen oder Gymnastik mit der Möglich-
keit dies mit verschiedenen Altersgruppen zu kombinieren. Sinnvolle Tätigkeiten aber auch ge-
meinnützige bzw. gemeinschaftliche Arbeiten deren Lohn beispielsweise Anerkennung wäre.  
 
Zugleich aber wird das vernetzen aller Beteiligten untereinander gefördert und gestärkt, denn jede Generation 
kann dadurch von der anderen Generation lernen, sich austauschen oder einfach Zeit verbringen. Im Optimalfall 
resultiert daraus das Gegenseitige voneinander lernen und gegebenenfalls arbeiten als Motivation für einen ge-
meinschaftlichen Umgang.  Ein gemischtes Verhältnis aus zum einen ausgelagerten Funktionen als auch zum ande-
ren interne, integrierte Funktionen und die damit verbundene Nutzung von vorhandenen Räumlichkeiten ermöglicht 
ein Netzwerk all jener die sich beteiligen wollen und lässt eine Zwischenmenschlichkeit innerhalb des Alltages zu. 
 
Generell ist eine zentrumsnahe Ansiedelung von Vorteil, da somit das Gefühl der direkten Integ-
ration entsteht und die älteren und pflegebedürftigen Menschen in das Geschehen vor Ort einge-
bunden sind, egal ob aktiv oder passiv. Die Räumliche Anordnung bis hin zur Konzeption als auch 
der Materialität soll visuell eine maximale Teilnahme am Geschehen des natürlichen und urba-
nen Umraumes bieten und stellt somit eine Alternative zu der üblichen isolierten Atmosphäre dar.   
 
Basierend auf dem Prinzip einer Wohngemeinschaft oder ähnlich einem Hotel, mit einem privaten Rück-
zugsbereich in Form eines Zimmers, der Schwerpunkt jedoch aus gemeinschaftlichen Räumlichkeiten her-
vorgeht.  Verschiedene Aktivitäten die nach dem jeweiligen Wohlbefinden des Betroffenen ausgeübt wer-
den können und somit auch Abwechslung in einen monotonen Tagesablauf bringen, stehen im Vordergrund.  
 
Ein weiterer Ansatz wär, diese konzeptuelle Idee der Wohnformen auf mehrere Stationen innerhalb des Ortes aufzu-
teilen, so dass ein internes Rotationsverfahren ermöglicht werden kann. Auf den Punkt gebracht bedeutet dies, ähn-
lich einer Pavillonstruktur beispielsweise Baumgartnerhöhe in Wien von Otto Wagner. Mehrere Domizile innerhalb 
des Ortes die sowohl zusammengehörig sind, aber dennoch einzelne Strukturen bzw. Objekte für sich repräsentieren. 
 
Je nach gesundheitlicher Verfassung und Anspruch des Individuums kann ein Positionswechsel oder ein 
Ortswechsel beispielsweise vom Dorfzentrum hinunter zum Ortsrand oder hinauf zur Anhöhe mit di-
rekten Blick auf die umliegende Landschaft geboten werden. Die Möglichkeit eines „Positionswech-
sel“ als willkommene Abwechslung für all jene die es wünschen, oder aber auch eine Heimat die Ortsge-
bunden ist für diejenigen die eine klare Konstante und gewohnte Strukturen sowie Umgebungen lieben.  
 
Klare, minimalistische, auf das wesentliche reduzierte und logische Anordnung gegebe-
ner Strukturen und Räumlichkeiten die einen leichtes Zurechtfinden und orientieren ermögli-
chen. Räumlichkeiten die ein Grundmass an Flexibilität und die Anpassung an individuelle, persön-
liche Bedürfnisse realisieren, sowie den Anspruch des privaten Eigentums oberflächlich stillt. 

Eine Art Grundbaustein der seitens der Architektur zur Verfügung gestellt wird, aber dennoch die Option von 
kleineren Adaptionen und persönlichen Ansprüchen erfüllt und diesem auch gerecht wird. Systeme, Organisati-
onen und räumliche Strukturen die konnotativ wirken und werken, so dass diese nicht als störend oder fremd, 
was demnach mit Unsicherheit oder gar Verunsicherung verbunden werden könnte, verursachen bzw. erzeugen.

KAPITEL EINS: WOHNEN IM ALTER | NUR ZU BESUCH
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INTRO | KONZEPT | IDEE Die konzeptuelle Idee basiert im wesentlichen darauf, die Wohnformen auf meh-
rere, unterschiedliche Stationen im Ort aufzuteilen, sodass ein internes Rotationsverfahren innerhalb des 
Ortes ermöglicht werden kann. Beispielsweise eine Pavillonstruktur, mit mehreren Domizilen, die sowohl zu-
sammengehörig sind, aber dennoch einzelne Strukturen bzw. Objekte für sich darstellen und repräsentie-
ren. Daraus resultieren Zimmer und Orte die gewechselt werden und ein „zu Hause“ für eine gewisse Zeit-
spanne darstellen. Grundlegend war die Metapher, dass die Menschen zum Teil nie wirklich aus dem Ort weg 
gekommen sind oder sich je die Möglichkeit geboten hatte auf reisen zu gehen. Hinsichtlich dieser Feststel-
lung gibt es auch keine Geschichten die erzählt werden können. Mit dieser Begründung nie wirklich aus dem 
Ort weg gekommen zu sein, soll eine Reise innerhalb des Ortes inszeniert werden, sowie eine neue aber den-
noch altbekannte Umgebung auf eine andere Art und Weise erlebt, als auch erfahren werden. Schlussend-
lich Sehnsucht nach der Zukunft, Heimweh nach der Fremde und den Geschichten die erzählt werden können. 
 
KREDO DES ENTWURFES: „REISA, REISA! - AUFBRUCH.“ Das Schiff als Metapher für die Eroberung 
des Unbekannten und neuer Kontinente. Der Ursprung für das Kredo des Entwurfes basiert auf dem alten 
Spruch Reise, reise! der als seemännischer Weckruf für Matrosen eines Segelschiffes fungierte und diese 
zum Aufstehen aufforderte. Die Wurzeln liegen im althochdeutschem Wort reisa was wiederum mit der Bedeu-
tung „Aufbruch“ gleichzusetzen oder als solche zu verstehen ist. Michel Foucault:  „Von anderen Räumen“
Er beschreibt in seinem Aufsatz das Schiff als par exellence für eine „Heterotopie“, dies hat in Bezug auf 
das Kredo eine zweitrangige Bedeutung, vielmehr geht es um die Quintessenz. Gegebenenfalls noch im Be-
zug auf „Abweichungsheterotopien“, welche vorallem für Menschen die nicht der gängigen Norm oder 
nicht mehr der gängigen Norm entsprechen, wie u.a. alte und gebrechliche Menschen (Altersheime, Sa-
natorien) von Relevanz sind. Diese besagt das eine Zivilisation ohne Schiffe gleich zusetzen ist, mit dem ver-
siegen der Träume. Zu erwähnen ist hier, dass Österreich seit 1918 über keine Marine mehr verfügt. 
 
WOHNSCHIFFE | KOJEN (INTERN / BIETEN RUHE) Diese Räumlichkeit ist an einem fixierten Ort gebunden 
und wird als „zu Hause“ auf Zeit angesehen, indem das Individuum über einen gewissen Zeitraum als Gast weilt und 
lebt. In architektonischer Hinsicht bedeutet dies, dass es sich hierbei um eine gewisse Quadratmeter Anzahl han-
delt die in Form eines Zimmers zur Verfügung gestellt wird. Über dieses Zimmer verfügt und waltet das Individu-
um in seiner vollen Entfaltungsmöglichkeit und stellt somit den privaten Rückzugsbereich dar. Als Symbol dafür 
steht der Besitz eines eigenen Schlüssels, der es ermöglicht über das „zu Hause“ auf Zeit zu walten. Dadurch 
wird die klare Trennung zwischen dem öffentlichen bzw. halböffentlichen Bereichen und den privaten Rückzugs-
bereichen nochmals betont. Dieses Zimmer wird hinsichtlich seiner Funktion auf das minimalste reduziert, so dass 
die Priorität des Rückzugsbereichs verdeutlicht wird. Die Funktionen wie Schlafen in Form eines Bettes, welches 
möglicherweise mobil sein könnte, integrierte multifunktionale Möbel ,die zugleich Stauraum für das persönliche 
Hab und Gut bieten, sowie ein kleiner Sanitärbereich, der jederzeit zur Verfügung steht, werden in diesem Zimmer 
angesiedelt sein. Dies bildet eine Art Grundbaustein der seitens der Architektur zur Verfügung gestellt wird, 
dennoch sind kleinere Adaptionen und Nutzungsvariationen durch das Individuum möglich, so dass persönliche 
Ansprüche erfüllt und gestillt werden können. Auf den Punkt gebracht bedeutet dies, die Architektur stellt eine 
Art Grundkonstrukt zur Verfügung. Wie das Individuum dies handhabt obliegt in seiner freien Entscheidungsmög-
lichkeit. Daraus resultiert im Optimalfall eine Räumlichkeit die ein Grundmass an Flexibilität und die Anpassung an 
individuelle, persönliche Bedürfnisse realisiert, sowie den Anspruch des privatem Eigentum oberflächlich stillt. 
 
ANLEGEMANÖVER | HAFEN (EXTERN / ERFORDERN BEWEGUNG) Diese Funktionen werden ausgegliedert 
bzw. ausgesiedelt und befinden sich somit extern. Sie stehen als Metapher dafür, dass diese Orte bewusst aufge-
sucht werden müssen und repräsentieren sogleich das öffentliche Zusammenkommen, sowie den gesellschaftlichen 
Austausch und gemeinschaftliche Aktivitäten. Die räumliche Anordnung bis hin zur Konzeption als auch die Mate-
rialität soll visuell eine maximale Teilnahme am Geschehen des natürlichen Umraumes bieten und stellt somit eine 
Alternative, sowie den Gegensatz zu der üblichen isolierten Atmosphäre dar. Beispielsweise wäre eine zentrums-
nahe Ansiedelung einzelner Funktionen von Vorteil, da somit das Gefühl der direkten Integration entsteht und die 
älteren, sowie pflegebedürftigen Menschen in das Geschehen vor Ort eingebunden sind, egal ob aktiv oder passiv. 
 
ARCHITEKTUR | UMGANG MIT MATERIALIEN Die Materialwahl, sowie der bewusste Einsatz ver-
gleichbar mit einem Spiel von unterschiedlichen Oberflächen als Reiz für alle Sinne. Dadurch wird der 
Raum nicht nur rein visuell wahrgenommen, sondern auch gespürt und erlebt. Die Architektur sollte zeit-
los, schlicht, klar, reduziert und einer logischen Anordnung gegebener Strukturen und Räumlichkei-
ten, die ein leichtes zurechtfinden und orientieren ermöglichten. Systeme, Organisationen und räumliche 
Strukturen die konnotativ wirken und werken, sodass diese nicht als störend oder fremd, was demnach mit 
Unsicherheit oder gar Verunsicherung verbunden werden könnte, verursachen. Durch diese freie Dy-
namik sollen Netzwerke entstehen, die durchaus das potenzial haben, eine Eigendynamik zu entwickeln.

KAPITEL ZWEI: WOHNEN IM ALTER | UMSETZUNG DES BRANDINGS IN ARCHITEKTUR
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Der Ursprung für das Kredo des Entwurfes basiert auf dem alten 
Spruch Reise, reise! der als seemännischer Weckruf für Matrosen ei-
nes Segelschiffes fungierte und diese zum Aufstehen aufforderte. Die 
Wurzeln liegen im althochdeutschem Wort reisa was wiederum mit der 
Bedeutung „Aufbruch“ gleichzusetzen oder als solche zu verstehen 
ist. Die konzeptuelle Idee basiert im wesentlichen darauf, die Wohn-
formen auf mehrere, unterschiedliche Stationen im Ort aufzuteilen, 
sodass ein internes Rotationsverfahren innerhalb des Ortes ermög-
licht werden kann. Beispielsweise eine Pavillonstruktur, mit mehre-
ren Domizilen, die sowohl zusammengehörig sind, aber dennoch einzel-
ne Strukturen bzw. Objekte für sich darstellen und repräsentieren. 

Reisa, Reisa... Aufbruch.

Grundriss Dielgasse 51 | Erdgeschoss
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Grundlegend war die Metapher, dass die Menschen zum Teil nie 
wirklich aus dem Ort weg gekommen sind oder sich je die Möglich-
keit geboten hatte auf reisen zu gehen. Hinsichtlich dieser Fest-
stellung gibt es auch keine Geschichten die erzählt werden können. 
Mit dieser Begründung nie wirklich aus dem Ort weg gekommen zu sein, 
soll eine Reise innerhalb des Ortes inszeniert werden, sowie eine neue 
aber dennoch altbekannte Umgebung auf eine andere Art und Wei-
se erlebt, als auch erfahren werden. Den auch wenn der Mensch sein 
ganzes Leben an ein und denselben Ort weilt, gibt es auch hier immer 
wieder neue Orte die volkommen unbekannt, gar nie endeckt oder wahr-
genommen wurden. Die Entdeckung neuer Orte oder des Unbekannten.

Heimweh nach der Fremde

Grundriss Dielgasse 51 | 1.Obergeschoss
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Michel Foucault beschreibt in seinem Aufsatz das Schiff als par exellence 
für eine „Heterotopie“, dies hat in Bezug auf das Kredo eine zweitrangige 
Bedeutung, vielmehr geht es um die Quintessenz. Gegebenenfalls noch im 
Bezug auf „Abweichungsheterotopien“, welche vorallem für Menschen die 
nicht der gängigen Norm oder nicht mehr der gängigen Norm entsprechen, 
wie u.a. alte und gebrechliche Menschen (Altersheime, Sanatorien) von 
Relevanz sind. Der Aufsatz erwähnt u.a. das eine Zivilisation ohne Schiffe 
gleich zusetzen ist, mit dem versiegen der Träume. Österreich verfügt seit 
1918 über keine Marine mehr... Das Schiff als Metapher für die Eroberung 
des Unbekannten und neuer Kontinente. Sehnsucht nach der Zukunft, 
Heimweh nach der Fremde und den Geschichten die erzählt werden können. 

Grundriss Dielgasse 51 |  2.Obergeschoss

Von anderen Räumen
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Schnitt A-A | Dielgasse 51 

- Schlafen / Ruhe bzw. Rückzugszone
- Stauraum / Möblierung / Persönliches

- Kapelle (Ort der Besinnung)

Wohnschiffe / Koje 
(Intern – bietet Ruhe): 

- Fernsehen als Kollektivereignis

- Kochen / Essen / Volxküche / Waschen        
- Gesellschaftlicher Austausch / Aktivitäten 

Anlegemanöver / Hafen  

(Extern - Erfordert Bewegung):

[ Raum des gegenseitigen 
Lernen und gemeinsam 

Zeit verbringen ]

Raumprogramm
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Anlegemanöver | Patsche

Anlegemanöver | Nhom nhom nhom

Anlegemanöver 
| He
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Reisa

Reisa

Aufbruch...

Visualisierung | 2 Personen Koje

Visualisierung | 3 Personen Koje
wis 2014 | reisa, reisa... aufbruch. | sigrid prinz 11

Diese Räumlichkeit ist an einem fixierten Ort gebunden und wird als „zu Hause“ auf Zeit angesehen, indem das 
Individuum über einen gewissen Zeitraum als Gast weilt und lebt. In architektonischer Hinsicht bedeutet dies, 
dass es sich hierbei um eine gewisse Quadratmeter Anzahl handelt die in Form eines Zimmers zur Verfügung ge-
stellt wird. Über dieses Zimmer verfügt und waltet das Individuum in seiner vollen Entfaltungsmöglichkeit und 
stellt somit den privaten Rückzugsbereich dar. Als Symbol dafür steht der Besitz eines eigenen Schlüssels, 
der es ermöglicht über das „zu Hause“ auf Zeit zu walten. Dadurch wird die klare Trennung zwischen dem öf-
fentlichen bzw. halböffentlichen Bereichen und den privaten Rückzugsbereichen nochmals betont. Dieses Zim-
mer wird hinsichtlich seiner Funktion auf das minimalste reduziert, so dass die Priorität des Rückzugsbereichs 
verdeutlicht wird. ches möglicherweise mobil sein könnte, integrierte multifunktionale Möbel ,die zugleich Stau-
raum für das persönliche Hab und Gut bieten, sowie ein kleiner Sanitärbereich, der jederzeit zur Verfügung 
steht, werden in diesem Zimmer angesiedelt sein. Dies bildet eine Art Grundbaustein der seitens der Architektur.

Wohnschiffe / Koje (Intern - Bietet Ruhe)
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Visualisierung Innenhof mit Blickrichtung Koje

Visualisierung Blick in 3-Personen Koje

Die Funktionen wie Schlafen in Form eines Bettes, welches möglicher-
weise mobil sein könnte, integrierte multifunktionale Möbel, die zugleich 
Stauraum für das persönliche Hab und Gut bieten, werden in diesem Zim-
mer angesiedelt sein. Je nach Rotation teilt sich der Bewohner eine Koje 
mit ein bzw. zwei anderen Fremden, die sich ebenfalls auf Reise befinden. 
Dadurch wird  eine Art Grundbaustein der seitens der Architektur zur 
Verfügung gestellt wird gebildet. Kleinere Adaptionen und Nutzungsvari-
ationen durch das Individuum sind möglich, sodass persönliche Ansprüche 
erfüllt und gestillt werden können. Auf den Punkt gebracht bedeutet dies, 
die Architektur stellt eine Art Grundkonstrukt zur Verfügung. Wie das 
Individuum dies handhabt obliegt in seiner freien Entscheidungsmöglichkeit. 

Wohnschiffe / Koje (Intern - Bietet Ruhe)
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Diese Funktionen werden ausgegliedert bzw. ausgesiedelt und befinden 
sich somit extern. Sie stehen als Metapher dafür, dass diese Orte bewusst 
aufgesucht werden müssen und repräsentieren sogleich das öffentliche 
Zusammenkommen, sowie den gesellschaftlichen Austausch und gemein-
schaftliche Aktivitäten, wie beispielsweise Turnen, kreative Tätigkeiten wie 
musizieren oder basteln / werken.  Die räumliche Anordnung bis hin zur 
Konzeption als auch die Materialität soll visuell eine maximale Teilnah-
me am Geschehen des natürlichen Umraumes bieten und stellt somit eine 
Alternative, sowie den Gegensatz zu der üblichen isolierten Atmosphäre 
dar.  Beispielsweise wäre eine zentrumsnahe Ansiedelung einzelner Funk-
tionen von Vorteil, da somit das Gefühl der direkten Integration entsteht.

Anlegemanöver / Hafen (Extern - Erfordert Bewegung) | Gemeinschaftsraum Wohnen



Visualisierung Gemeinschaftsraum Essen | Wohnen

GSEducationalVersion

5.og
Aufzug

Gemeinschaftsraum | Musizieren

37,27 m2

Gemeinschaftsraum | Lesen

35,58 m2

Erschließung

10,18 m2

Stiegenhaus

20,49 m2

Erschließung

14,61 m2

Koje
15,00 m2

Koje
15,00 m2

Koje
15,00 m2

Koje
15,00 m2

Koje
15,00 m2

Koje
15,00 m2

GSEducationalVersion

Gemeinschaftsraum | Baden

24,57 m2

Gemeinschaftsraum | Toiletten

15,00 m2
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Systeme, Organisationen und räumliche Strukturen die konnotativ wirken 
und werken, sodass diese nicht als störend oder fremd, was demnach mit 
Unsicherheit oder gar Verunsicherung verbunden werden könnte, verursa-
chen. Durch diese freie Dynamik sollen Netzwerke entstehen, die durchaus 
das potenzial haben, eine Eigendynamik zu entwickeln. Diese Eigendynamik 
erfolgt durch die Bewegung, zu der die NutzerInnen indirekt gezwungen 
werden, als Reisende innerhalb der einzelnen Objekte und unterschiedli-
chen Domiziele. Die Materialwahl, sowie der bewusste Einsatz vergleichbar 
mit einem Spiel von unterschiedlichen Oberflächen als Reiz für alle Sin-
ne. Die Architektur soll zeitlos, schlicht, klar, reduziert und einer logi-
schen Anordnung gegebener Strukturen und Räumlichkeiten ermöglichen. 

Anlegemanöver / Hafen (Extern - Erfordert Bewegung) | Gemeinschaftsraum Wohnen

Architektur
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Unsere liebe Frau in der Tauplitz...

Kapitel Vier
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Die Rückkehr der Jünger und die Speisung der Fünftausend...

Spitalskirche Obdach

und die Heilige Schrift



wis 2014 | reisa, reisa... aufbruch. | sigrid prinz 17

 
Der Name Obdach wurde erstmals 1190 urkundlich erwähnt und im Jahre 1324 wurde Obdach zum Markt erhoben. 
Obdach haate auch ein eigenes Hochgericht mit einem Galgen auf einem kleinen Hügel rechts der Strasse zum 
Passübergang (Obdachersattel). Dort wurden Todesurteile vollzogen, allerdings gibt es heute keinerlei Spuren 
mehr von diesem Galgen. Zu den schwersten Verbrechen gehörte in der frühen Neuzeit die Zauberei und das Hexen-
wesen. Das Zentrum der Hexenprozesse war das Landesgericht Admontbühel, das heutige Schloss Admontbühel. 
Obdach liegt an einer der Wichtigsten Nor-Süd-Verbindungen. Eine aussergewöhnliche Einnahmequelle war die 
Maut, die aufgrund der Mautordnung von 1530 von allen durchtransportierten Waren und Tieren eingehoben wur-
de. Auch heute noch ist dieser Markt bzw. diese ehemalige Handelsstrasse aus der Römerzeit noch der wirtschaft-
liche und kulturelle Mittelpunkt des Zirbenlandes. Nach einer Sage nach entstand der Markt Obdach, zwischen 
Zitbitzkogel und Grössenberg eingebettet, aufgrund eines Grafen der sich vor vielen, vielen Jahren hier her ver-

 
Obdach ist eine Marktgemeinde mit 
3.876 Einwohnern (Stand: 01.Jän-
ner 2014)  im Bezirk Murtal in der 
Steiermark. Die Gemeinde liegt 
im Bezirksgericht Judenburg. Im 
Zuge der Gemeindestrukturre-
form am 01.Jänner 2015 , wur-
den die Gemeinden Amering, Sankt 
Anna am Lavantegg und Sankt 
Wolfgang-Kienberg eingemeindet.  
Die geographie Lage der Markt-
gemeinde Obdach liegt im Tal des 
Granitzenbaches nördlich des 
Obdacher Sattels, dem Übergang 
vom Oberen Murtal ins Lavant-
tal. Das Gemeindegebiet erstreckt 
sich somit vom Tal nach Westen 
auf die Seetaler Alpen mit dem 
höchsten Gipfel, dem Zirbitzko-
gel (2.396 m). Die Gemeinde be-
steht aus den Katastralgemienden 
Granitzen, Kienberg, Lavantegg, 
Obdach, Obdachegg und Prethal.

Eckdaten  | Überblick:  
Bundesland: Steiermark 
Bezirk: Murtal 
Einwohner: 3.876 (Stand: 01.Jänner 14) 

Höhe: 874 m. ü. A. 
Fläche: 42,88 km2 

Koordinaten: 47°4‘N, 14° 42‘O 

Bevölkerungsdichte: 24 Einw. km2 

Gemeindekennziffer: 6 20 42 

Postleitzahl: 8742 
Website:www.obdach.istsuper.com 

aufgrund eines Grafen der sich vor vielen, vielen Jahren hier her verirrt hat und Obdach in einer einsamen Köhlerhüt-
te gefunden hatte. Später liess er daselbst ein Schloss erbauen. 1480 verteidigte sich der Markt gegen die Türken 
und wurde dabei Opfer der Flammen. Von der mitteralterlichen befestigung ist neben beträchtlichen Mauerresten 
mit einem Rundtrum vorallem der „Platzturm“ erhalten, der vor geraumer Zeit durch die Intetntion des Architektens 
Arnold aus Judenburg renoviert und restauriert wurde. Auf der Aussenseite sieht man den Doppeladler (Sgraffi-
totechnik) und auf der Marktplatzseite einen Lebensbaum welcher in Keramik gestaltet wurde. Der Marktplatz re-
präsentiert einen harmonisch, durch keine Reklame und schlecht gestaltete Auslagen  gestörten Gesamteindruck. 
Durch verheerende Brände sind viele Unterlagen über den Markt und seine Einrichtung vernichtet worden, so auch 
über das Vermögen der Obdacher Bürgschaft. Obwohl 87 Hausbesitzer in Obdach direkt, die restlichen Bewohner in-
direkt über die Marktgemeinde, Nutzniesser des Besitzes sind, besteht kein genaues Wissen über Wesen und Herkunft 
desselben. Zum vermögen der Bürgschaft gehören rd. 700 ha Bodenfläche an Wäldern und Almen im Gemeindegebiet 
Amering, kleinere Grund- und Waldstücke im Gemeindegebiet von obdach sowie der Platzturm und die Spitalskirche.

Allgemeines:

Zusammenfassung aus dem Zeitungsartikel: Obdach, ein lieblicher Rastplatz
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Die Spitalskirche ist eine Filialkir-
che der Pfarre Obdach und ver-
dankt ihr Entstehen einer  frommen 
Stiftung. 1411 wurde das Haus de 
Vürgers Hagen an Pfarrer Her-
mann Mürzer und den Obdacher 
Bürger Wallich zur Gründung ei-
nes Spitals übergeben. Noch in der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts 
wurde bei diesem Spital mit dem Bau 
einer Kirche begonnen. 1459 wer-
den die Obdacher Bürger Chris-
tian Tollhopf, Sigmund Schanzer 
und Nikolaus Nerer als Stifter 
genannt. Die Kirche ist bis heute 
im Besitz der Bürger des Marktes 
(Agrargemeinschaft Bürgerschaft 
Obdach). gegen Ende des 16. Jahr-
hunderts wurden Veränderungen 
am Bau vorgenommen , ebenso im 
17. Jahrhundert, als das Schiff um 
drei Joche verlängert wurde. Nach 
einem Brand 1946 erfolgte 1951 
die Aussenrestaurierung, wobei die 
letzte Aussenrestaurierung im Jah-
re 2002 erfolgte. 1957 wurde die 
Kirche innen restauriert, wobei der 
Hochaltar in etwa um 1660/70 ent-
stand. Der schwarz-goldene Altar 
besitzt Umgangsportale, gedrehte 
Säulen mit Weinranken und Knor-
pelwerkverziehrungen. Der Rech-
te Altar ist dem heiligen Antonius 
geweiht und mit 1712 datiert. Der 
Florianialtar in der Nordkapelle 
(links) wurde 1715 errichtet und 
zeigt barockes Akanthusornamente. 

 
Die Spitalskirche „Zu unseren lieben Frau in der Tauplitz“ ist leider nachdem letzten Brand noch nicht ganz herge-
stellt worden. Man betritt diese alte Kirche durch ein kleines Eisentor, das man sich aufsperren lassen muss und 
steht dann in einem Vorbau der bereits wieder hergerichtet wurde. Die Deckenfresken aus dem 15. Jahrhundert mit 
Vögeln und Blättern verziert, hat Maler Raidl aufgefrischt und auch die Nische in der der berühmte „Bauernpapst“ 
(der sich derzeit im Landesmuseum Joanneum in Graz befindet) aufgestellt werden wird. Ein Judenburger Bild-
schnitzer dürfte ihn um 1485 geschaffen haben. Vor wenigen Jahren war ein arger Kampf um die Erhaltung dieses 
Kunstwerkes in Obdach entstanden, weil ein reicher Amerikaner viele Dollar dafür geboten hatte. Erfreulicher-
weise haben idealere Gefühle gesiegt und der Bauernpapst wird, sobald es der Bürgerschaft möglich sein wird, 
diese Kirche wieder in Ordnung zu bringen, in ihr aufgestellt werden. Auch von den übrigen Wertvollen gotischen 
Kunstwerken ist jetzt noch nicht alles zu sehen. 

 
Am nördlichen Ostende 1447 Ablassbulle zugunsten der neu erbauten Kirche, Ende 16.Jhd. Veränderungen. Verlän-
gerung des Schiffes um drei Joche im 17. Jhd. Nach Brand von 1946 Aussenrestaurierung. 1951 eine weitere 1980, in-
nen 1957. Chor mit 5/8-Schluss, Rippengewölbe mit Konsolen, runder Schlussstein, Aussen Stebepfeiler. Etwas nied-
riger spitzbogiger Fronbogen. Schiff 5 jochig, die beiden östlichen Joche gotisch, mit Kreuzgewölbe, Rippen entfernt, 
die drei westlichen Joche 17.Jhd. mit Kreuzgratgewölbe auf Gurten, Wandpfeiler. Zu seiten des O-Joches Kapellen mit 
halbem (2/8-Schluss), die Ostwand innen ausgerundet. Gratgwölbe, gotische Fenster geschlossen und als Nische ver-
wendet. Im Chor gotische rechteckiges Sakramenthäuschen. Zweiachsige Westempore. Über dem Chor sechseitiger 
Dachreiter mit Laterne und Zweibel. Sakristei nördlich am Schiff, tonnengewölbt, spitzbogiges Portal mit Eisentür. 

Das Obdacherland und seine Geschichte | Obdach 1990 | Gernot Fournier und Reiner Puschnig

Auszug aus dem Befundbericht der Innenausstattung ausdem Jahre 2000 | Restauratorin Mag. Susanne Feferle
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Dreigeschossiger Wandaltar mit Umgangsportalen, einfach gem. Mensa, 
Steinplatte rechts unten links mit Ritzung / Kreuz. Mittelnische mit Skulp-
turen Maria mit Kind auf Mondsichel, umgeben von vier Engeln und flan-
kiert von den Skulpturen heilige Katharina und Barbara, in Nischen mit 
Muschelabschluss. Hauptgeschossskulpturen flankiert von vier gedreh-
ten, mit Weinranken und bestehenden Rundsäulen. Im Aufsatz zwei spätgo-
tischen weiblichen Heilige, um 1470. Mittig das Bild der heiligen Anna (?). 
Auf den Giebeln Engel und Bekrönung mit Strahlenmonstranz. Fassung: 
Schwarz / Gold Tabernakel Brandtweinvergoldung, Skulpturen: Polychro-
me Fassung / Tempera. Aus gleicher Werkstatt wie jener in Baumkirchen

 
Vierteiliger Wandaltar im Hauptgeschoss in ovaler Nische mit Muschel-
abschluss die Skulptur des heiligen Antonius, flankiert von Engeln, 
runde Bekrönungsnische mit der Skulpturengruppe / Taufe Jesu. Reiche 
Akanthusornamentik. Zweiteilig hochgezogener Sockel mit dem Vorsatz-
bild heilige Sippe, bar. mit Rahmen, Gürtelbreit A 19. Jahrhundert Mensa 
gemauert, Antependium geschwungen, Monogramm und Roncaillen. Vor-
gestellt die Skulptur / Auferstandener und rechts und Links Reliquien-
bilder mit gleichseitigem Dreiecksrahmen, reich ornamentiert. Antependi-
um und Sockelgeschoss marmoriert, Ornamentik vergoldet / Lüstriert. 

 
Neben der Nordkapelle, zweite hälfte des 15. Jahrhunderts, 1955 frei-
gelegt und restrauriert, sehr reduziert, sichtbar ist nur die Vorzeich-
nung, einige Farbreste des heiligen Andreas. An der Nordwand eine Kan-
zel mit roter Drappierung (zwei Schichten der ältere 16. Jahrhunderts) 
und eine zugemauerte Tür im dritten Joch, gegenüber der Eingangstüre. 
Die Kapitelle und Gewölbe in den westlichen Jochen aus dem 17. Jahr-
hunderts ursprünglich weiss mit hellgrauen Wandpfeiler. Fenster aus 
dem 17. Jahrhundert mit hellgrünem Band und schwarzer Linie. Am Front-
bogen der Westempore Stuckrelief mit Weintrauben und ursprünglich 
weiss, die umgerahmten vier Felder hellgrün wie die Fensterumrahmung.

 
Ausdem 1480 bis 1490 Jahrhundert und 1978 restauriert (Holz / gefasst) 
Standort befindet sich in der Nordkapelle in der Nische Nordost-Schräge. 
Reich gewandete, sitzende Darstellung auf Thron, individuelle Erscheinung 
mit bäuerlichen Kopf mit Tiara. Fassung: Gold, Silber und Tempera. Weiss, 
Grün und Rot zum Teil Resaurierfassung und retuschen auf hist. Fassung. Die 
Fasungsuntersuchung hat ergeben, Holz zum grossteil intakt, kein sichtba-
rer Schädlingsbefall, alte Wurmfrasslöcher am unteren Gewand der Kerbe. 
Fassung: Tiara und Mantel in Brandtweinvergoldung mit feiner Krakeleebil-
dung, leicht verschmutzt. Die Vergoldung und Versilberung zeigen Kittun-
gen mit Bolusretuschen und Überarbeitungen mit Gold bzw. Silberpasten

 
Geschätzte Enstehung um 1410. Standort befindet sich im Chor in einer 
kleinen Nische in der Nordwand, vergittert und gesichert. Die Skulptur 
ist gesichert, hinter versperrten Gitter. Das allgemeine Erscheinungs-
bild zeigt, soweit ersichtlich, eine verschmutzte Fassung (Überfassung) mit 
starken Fassungsschäden / Fehlstellen auf hist. Fassung, ebenso Kittungen 
und Retuschen.

Hochaltar Marienaltar einschliesslich Skulpturen (um 1660 bis 1670)

Antonis Altar Einschliesslich Skulpturen und zwei Reliquienbildern

Kanzel und Freskenreste des heiligen Andreas

Skulptur thronender Papst „Bauernpapst“

Gotische Skulptur „Pieta“
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Inschrift: „Gregor Pfleger 1598“ Holz gefasst und Schablonenmalerei. 
Standort Langhaus erstes Joch im Anschluss der Westwand der Nordkapel-
le. Schmaler Betstuhl mit hochgezogener Rückwand mit Inschrift, oberer 
Abschluss mit einfachem Würfelfries, schwarz differenziert. Vorderfront 
mit geradflächiger Tür und Schablonenmalerei im Mittelfeld. Zustand: zum 
grossteil Holzsubstanz ohne sichtbaren Schädlingsbefahl. Sockel und Bo-
den erneuert. An den Seitenflächen offene Leimfugen, ebenso Rückwand, 
vereinzelt kl. Kerben mit Beschädigungen (Anschluss Seitenflächen Rück-
wand, Armauflagen), Holzoberfläche mit Resten einer entfernten Fassung

 
Enstehung um 1700, Holz gefasst und farblichen Gestaltungen der 
Profile. Standort Langhaus Nord- und Südwand, sowie Nordkapelle 
und Westwand. Einfache, geradflächige Kirchenbänke. Nordseite: Vor-
derfront mit Felderunterteilung / Profilierung und Beschläge für Fah-
nenhalterung. Drei Seitenteile mit unterschiedlicher architektonischer 
Gliederung. Obere Anschlüsse zum Teil mit Zahnfries mit Fassungs-
gliederung, schwarz. In drei Bankreihen Namensschriftzüge, schwarz. 
An den Wandanschlüssen Holzverkleidung mit abschliessendem, ge-
sägtem Fries. Südseite: Einfache Seitenteile ohne Profile, ausser 
letzten drei Reihen keine Wandverkleidung, Bankreihe nummeriert.

 
Holz mit polychrom gefasst. Standort im Langhaus der Nordwand im 4. 
und 5. Joch. Einfach geradflächige Kirchenbänke, Vorderfront zwei-
feldrig. Der Zustand lässt sich wie folgt beschreiben, intakte Holzsub-
stanz, kein sichtbarer Schädlingsbefall. Der hinterste Bankabschluss 
ehemalige dreifeldrig, abgesägt. Am vorderen Sockel ist zusätzlich 
ein Brett eingesetzt. Die Fassung eine differenenzierte Marmorierung 
ist dunkelgrün überstrichen worden (Ausser Sockel und Rückwand). 
Die Fassung zeigt starke Abnützungen und Fehlstellen, in den Sockel-
zonen und unteren Bereichen Nassreinigungsschäden, Farbspritzer. 

  
Die Restaurierarbeiten für 1953 in der Spitalskirche welche sich über den 
Zeitraum von sieben Wochen erstrecken wurden am 16.11.1953 beendet. Nach 
endgültiger Freilegung der Malereien im Gewölbe des linken Querschiff-
teiles und an den Wänden ergab sich folgendes Bild.Das Gewölbe wies eine 
Unzahl von Sprüngen und Rissen auf und auch grössere schadhafte Mör-
telstellen die vollkommen von Hohlstellen sowie verkitten der Risse durch-
geführt. Im Gewölbe und Fensterwände der Nordkapelle Renaissance-Ran-
kenmalerei   zirka 16. Jahrhundert. Eine ornamentale Malerei, die vorzüglich 
Rankenwerk mit Blättern, Blumen, Früchten und kleine Vögel beinhaltet, 
sowie zwei ganz und zwei halbfigurige Engel und drei ganze Engelsköpfe. 

Chor mit 5/8 Schluss, Rippengewölbe auf Konsolen, runder Schlussstein. 
Aussen Strebepfeiler, etwas niedrigerer spitzbogiger Frontbogen. Im 
Chor sind zwei gotische rechteckige Sakramentshäuschen, original ver-
putzt und auf Stein freigelegt. Die Rippen und Konsolen ursprünglich gelb 
mit einem gelben Band auf den Seiten, auf gelb eine rote Farbe (16. Jhd.), 
beide Farben sind miteinander freigelegt. In der Apsis drei zugemauerte 
gotische Fenster, die mittlere Bahn teilweise gebrochen, mit einem roten 
umrahmenden Band. Es gibt zwei gotische Nischen mit Spitzbogen noch of-
fen, gleich wie in der Südkapelle, eine auf der Südseite und eine in der 
Apsis, um die Nische ein rotes rahmendes Band ca. 3cm dick, auf rot eine 
zweite Farbe gelb. Die gotische Polychromie ist im 16. Jhd. umgekehrt.

Auszug Bericht Restaurierungsarbeiten aus dem Jahre 1953

Kirchenbänke

Kirchenbänke

Holz - ungefasst mit Teilfassungen und polychrome Fassungen Kirchen-
bänke, Chorgestühl, Gebrauchsmöbel - Betstuhl
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Der heutige Zustand des Denkmals für die Weltkriegsgefallenen, sowie es an der Aussenwand des Chores der Spital-
skirche dzt. besteht, lässt den Gedanken nach einer Änderung naheliegen. Erstens ist die knappe Lage des Denkmals an 
der Durchfahrtsstrasse, die jetzt noch dazu Bundesstrasse geworden ist, so beschaffen, dass der Verkehr immer 
hindernd sein wird und einen ungestörten Verlauf irgendeiner Feierlichkeit - ganz abgesehen von der Möglichkeit eines 
stillen Gedenkens - unmöglich erscheinen lässt. Das den Hintergrund bildenden Fresko von der Hand des als Graphi-
ker so bekannten Maler Lobisser ist nachdem Urteil erkannter Fachleute (darunter Dr. Frodl vom Denkmalamt) als 
eine sehr schwache Arbeit bezeichnet, di keineswegs als besondere Leistung erhalten bleiben müsste. Eine Erweiterung 
auf die Namensliste der Gefallenen des letztens Krieges ist ebenfalls kaum möglich. Der Gedanke einer Neugestal-
tung erscheint also nicht nur naheliegend, sondern unbedingt gerechtfertigt. Anlässlich der beabsichtigten Instand-
setzung der Spitalskirche durch die Bürgerschaft Obdach, ergab sich daher von selbst die Idee durch einen Umbau

 
Weitere Kopien der Planunterla-
gen liegen im Stadtmuseum Juden-
burg auf und können unter telefo-
nischer Vereinbarung ausgehoben 
bzw. besichtigt werden. Zusätz-
liche Informationen über diverse 
historische Ereignisse die im zu-
sammenhang mit der Spitalskirche 
in Obdach stehen, können im Bun-
desdenkmalamt Graz eingesehen 
werden. Unteranderem wird der 
genaue Restaurationsablauf und 
die Budgetierung als auch Einzel-
heiten zum Abbrand der Kirche im 
Jahre 1946 genau datiert und auf-
grund der vorhandenen Dokumente 
nachvollziehbar. Es folgen Auszü-
ge aus dem damaligen Schriftver-
kehr zwischen dem Architekten 
K. Arnold, Landeskonservator 
Ocherbauer und dem damaligen 
Bürgermeister aus Obdach  im Jah-
re 1951 zu m Umbau der Kirche. 

 
(Spitalskirche 1951) 
Architekt: K. Arnold | Judenburg 
Aufnahmeskizzen, Zeichnungen, 
Entwürfe als Nachlass im Origi-
nal erhalten und verwart im Lan-
desarchiv Graz der Steiermark 

ein Konzept zur Umgestaltung der 
Spitalskirche in Obdach zu einer 
Kriegergedenksstätte und Got-
tesdienste abhalten zukönnen.  

für ein neues Denkmal Vorsorge zu treffen. Damit konnte auch der Kirche ein neuer, die Erhaltung rechtferti-
gender Sinn gegeben werden und das neue Denkmal am gewohnten alten Ort wieder untergebracht werden. Die 
bei der Adaptierung mit unterzubringenden Kosten dieser Umgestaltung konnten dabei gleichzeitig ohne Belastung 
für den Denkmalbau selbst untergebracht werden, was als finanzielle Beihilfe ja nur als günstig angenommen 
werden konnte. Dass dabei absichtlich der Innenraum der Kirche als Denkmal ausgebaut wurde, wird unter Hin-
weis auf die Stellungnahmen in einem beiliegenden ersten Abzug einer Denkschrift für eine ähnliche Gestaltung 
in Fohnsdorf unterstrichen. Würde eine derartige Verlegung eines Denkmals in einen Innenraum dem Sinn eines 
Denkmals widersprechen, so wären nicht so bekannte Denkmäler wie das Heldendenkmal in Wien (im Inneren des 
Burgtores am Heldenplatz) oder das frühere Denkmal in Berlin (in der Wache unter den Linden) ähnlich gestal-
tet worden. Der Einwand, dass ein vorbeimarsch am Denkmal selbst durch eine solche Gestaltung nicht möglich 
wäre, ist dadurch widerlegt, dass am Denkmalgebäude selbst der Vorbeimarsch ja ohne weiteres vorgenommen 
werden kann, wie es ja auch bei den grossen Staatsfeierlichkeiten in Wien oder Berlin immer gehalten wurde,

Betreff: Kriegerdenkmalgestaltung für Obdach | 24. September 1951

Anmerkung:

Kriegerdenkmalgestaltung:

Original Pläne des Architektens Karl Arnold

Lageplan Obdach
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Auszug der Ortsbegehung in Ob-
dach durch den Architekten Karl 
Arnold aus Judenburg. 
 
Kino-Rückfront: Schöner, schma-
ler, vorspringen vor den anderen 
Fronten gehaltener Bau mit gro-
ssen Palmettenbögen über den 
Fenstern, mit typischer Obdacher 
Dachausbauten und Putzpilastern 
an den Hausecken. Eigenwillig der 
Durchgang zum Hauptplatz.  
Lechner, Haus Nr. 90: 
Hässlicher, nüchterner mit 
Strangfalzziegeln gedeckter Bau, 
vermutlich der Jahrhundertwen-
de. Mit dem für die zeit typishen 
Haustor mit Glaslichte und Eisen-
gitterfüllung. Viel zu grosser 
Dachausbau ohne Fensterbalken 
und irgendwelche gefälligere 
Formgebung oder Putzgliederung. 
Haus Kals:  
Typischer hässlicher Neubau mit zu 
flachem Falzziegeldach. 
Trafik Seidl: 
Gleichmässig ruhige, angenehme 
Fassadierung über einfachem 
Vollwalmbaukörper. In der 
Seitengasse noch das typische 
Obdacher Tor mit Korbbogen und 
Pfeilerstellung. An Stelle eines 
Fensters leider ein unguter Rol-
ladengeschäftseingang eingebaut 
mit hässlich hohen Rolladenkasten 
und für Familienschild benutzt.  

während die Kranzniederlegung selbst in der feierlichen Stille des Innenraumes hier wie dort vorgenommen werden 
würde. Ansprachen können ohneweiters vor oder nach der Kranzniederlegung von der Eingangsstufe des Denk-
mals aus, ebenso hier wie bei den erwähnten Denkmälern gehalten werden. Die ständige Betretbarkeit wurde bei 
dem Obdacher Entwurf dadurch gesichert, dass der als Denkmalraum gestaltete Teil der Kirche durch ein eigenes, 
ständiges offenes Tor von aussen betreten werden kann und vondem als Kirche im engeren Sinn benützten Teil 
durch ein nur bei feierlichen Anlässen geöffnetes Schmiedeeisengitter getrennt ist. Es kann wohl ohneweiters 
angenommen werden, dass kein mit noch so grossen Mitteln an anderer Stelle errichtetes Denkmal eine derartige, 
das Ortsbild beherrschende Wirkung erzielen könnte wie es das Kirchengebäude als Ganzes mit Recht für sich in 
Anspruch nimmt. Für die Beurteilung des Entwurfsgedanken aus dem Munde anerkannter Fachleute lege ich einige 
Abschriften bei Herrn Teubl zur Einsichtnahme bei. Sollte die Entscheidung dennoch nicht für die vorgeschlagene 
Lösung fallen, so würde ich dies im Interesse der Sache sehr bedauern. -Gezeichnet Architekt Karl Arnold-

 
Der Landeskonservator hatte Gelegenheit, dass von Architekt Karl Arnold aus Judenburg geschaffene Pro-
jekt der Ausgestaltung der dortigen Spitalskirche zu einer Kiregergedenksstätte eingehend zu studieren und zu 
besprechen. Er kann dazu ausführen, dass dieser Entwurf bestens geeignet ist, das Gedenken an die Gefallenen 
der beiden grossen Kriege in der Nachwelt wachzuhalten. Es ist hier die glückliche Bedingung gegeben, einen 
vorhandenen, würdevollen Raum benützen zu können, der durch an sich geringfügige Änderungen ein wahres, von 
inneren Wertengetragenes Ehrenmal zu werden verspricht. Der andeskonservator muss daher die lobenswerte 
Absicht der Bürgerschaft, sich in solcher Weise der in ihrem Eigentum befindlichen Kirche anzunehmen, wärmstens 
unterstützen und befürworten. Für den Ort, dessen Bevölkerung und alle jene, die nach Obdach kommen, sind 
dadurch zwei bedeutsame Faktoren geschaffen: Die Rettung und Erhaltung des schönen und auch kunstgeschicht-
lichen, aussergewöhnlichen bemerkenswerten bauwerkes und die Schöpfung eines Krigerdenkmales, das einmal 
wirklich als „Denkmal“ angesprochen werden darf. - Gezeichnet der Landeskonservator für Stmk. i.v. Ocherbauer-

Betreff: Obdach, Spitalskirche | 27. September 1951

Querschnitt durch Kirche 

Längsschnitt durch Kirche Handskizze des Architektens
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Die 1808 veröffentlichte Tragödie greift die historische Geschichte des 
Dr. Faustus auf und wird in Faust II zu einer Menschensparabel ausge-
weitet. Des Pudels Kern - Der Pakt zwischen Mephisto und Faust. „Ver-
weil doch! Du bist so schön!“ Die Quintessenz ist, dass Gott als auch die 
Geisterwelt allgegenwertig ist und sich einmischen wird. Faust wird nur 
aus dem einen Grund errettet, weil er aufhört zu streben, weil dieses 
streben ist gleichzusetzen mit allwissen bzw. allwissend und diese Gabe 
ist nur Gott vorbehalten. Faust wird dann errettet, wenn oder weil er 
sich zufrieden gibt mit dem was er ist und nicht gottesgleich werden will.

 
 
 
 
... Könnt ihr nicht zu Hause essen und trinken? Oder verachtet ihr die 
Kirche Gottes? Wollt ihr jene demütigen, die nichts haben? Was soll ich 
dazu sagen? Denn ich habe vom Herrn empfangen was ich euch dann über-
liefert habe: Jesus der Herr, nahm in der Nacht, in der er ausgeliefert 
wurde, Brot, sprach das Dankgebet, brach das Brot und sagte: Das ist 
mein Leib für euch. Tut dies zu meinem Gedächtnis! Ebenso nahm er nachdem 
Mahl den Kelch und sprach: Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut. 
Tut dies zu meinem Gedächtnis! Denn sooft ihr von diesem Brot esst und 
aus diesem Kelch trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt. 
Wer also unwürdig von dem Brot isst und aus dem Kelch trinkt, macht sich 
schuldig am Leib und am Blut des Herrn. Jeder soll sich selbst prüfen, 
erst dann soll er von dem Brot essen und aus dem Kelch trinken. Denn 
wer davon isst und trinkt, ohne zu bedenken, dass es der Leib des Herrn 
ist, der zieht sich das Gericht zu, indem er isst und trinkt. Deswegen sind 
unter euch viele schwach und krank und nicht wenige sind schon entschla-
fen. Gingen wir mit uns selbst ins Gericht, dann würden wir nicht gerich-
tet. Doch wenn wir jetzt vom Herrn gerichtet werden, dann ist es eine 
Zurechtweisung, damit wir nicht zusammen mit der Welt verdammt werden. 
Wenn ihr also zum Mahl zusammenkommt, meine Brüder, wartet aufeinander! 
Wer hunger hat, soll zu Hause essen, sonst wird euch die Zusammenkunft 
zum Gericht. Weitere Anordnungen werde ich treffen, wenn ich komme. 
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Es war das Paschafest. Jesus wusste dass seine Stunde gekommen war, 
um aus dieser Welt zum Vater hinüberzugehen. Da er die Seinen, die in der 
Welt waren liebte, erwies er ihnen seine Liebe bis zur Vollendung. Es fand 
ein Mahl statt, und der Teufel hatte Judas, dem Sohn des Simon Iskari-
ot, schon ins Herz gegeben, ihn zu verraten und auszuliefern. Jesus, der 
wusste, dass ihm der Vater alles in die Hand gegeben hatte und dass er 
von Gott gekommen war und zu Gott zurückkehrte, stand vom Mahl auf, 
legte sein Gewand ab und umgürtete sich mit einem Leintuch. Dann goss er 
Wasser in eine Schüssel und begann, den Jüngern die Füsse zu waschen 
und mit dem Leintuch abzutrocknen, mit dem er umgürtet war. Als er zu 
Simon Petrus kam sagte dieser zu ihm: Du, Herr, willst mir die Füsse wa-
schen? Jesus antwortete ihm: Was ich tue verstehst du jetzt noch nicht, 
doch später wirst du es begreifen. Petrus entgegnete ihm: Niemals sollst 
du mir die Füsse waschen! Jesus erwiderte ihm: Wenn ich dich nicht wa-
sche, hast du keinen Anteil an mir. Da sagte Simon Petrus zu ihm: Herr, 
dann nicht nur meine Füsse sondern auch die Hände und mein haupt. Jesus 
sagte zu ihm: Wer vom Bad kommt ist ganz rein und braucht sich nur die 
Füsse zu waschen. Auch ihr seid rein, aber nicht alle. Er wusste nämlich 
wer ihn verraten würde, darum sagte er: Ihr seid nicht alle rein. Als er 
ihnen die Füsse gewaschen, sein Gewand wieder angelegt und Platz ge-
nommen hatte, sagte er zu ihnen: Begreift ihr was ich an euch getan habe? 
Wenn nun ich, der Herr und Meister, euch die Füsse gewa-
schen habe, dann müsst auch ihr einander die Füsse waschen.

Das Letze Abendmahl - Leonardo Da Vinci | 1494 bis 1498 
Seccotechnik - Nordwand Refektorium | Santa Maria Della Grazia 
Die Paulinischen Briefe - Der erste Brief an die Korinther 
Die rechte Feier des Herrenmahls 11,17 - 34

Die  Fusswaschung Christi - Dirck van Baburen  | 1590 bis 1595 
Evangelium nach Johannes: Die Fusswaschung 13,1 - 20 

Faust und Wagner  auf dem Osterspaziergang - Lithographie von gustav 
Schlick | Faust - Eine Tragödie von Johann Wolfgang Goethe



 
Ein Bild-zyklus anlässlich der „Grossen Prophezeiungen“. Auszug aus 
einem Interview. Frage des Interviewers: Und bei dir entsteht die Anbe-
tung der Könige. Eine andere Begegnung mit der katholischen Kirche: Du 
gehst ausgerechnet nach Krems in eine Dominikanerkirche - „canes domi-
ni“, die „Hunde des Herrn“, das waren ja die Schlimmsten, die Fundamen-
talisten - und hängst dort deine Apokalypse auf... Antwort Helnwein: 
Gerade dort. Die Kunst muss auch an die dunkelsten Orte gehen. Denn 
wenn Engel fallen, dann tun sie das Kopfüber und immer ohne Netz. Die 
Quintessenz des Schlüsselspruch des Erlösers ist, denn wer mein Fleisch 
nicht isst und mein Blut nicht trinkt, wird nicht eingehen ins Himmelreich.

 
 
 
Der Engel Gottes führte mich zum Eingang des Tempels zurück, und ich 
sah wie unter der Tempelschwelle Wasser hervorströmte und nach Os-
ten floss, denn die vordere Seite des Tempels schaute nach Osten.Das 
Wasser floss unterhalb der rechten Seite des Tempels herab, südlich 
vom Altar. Dann führte er mich durch das Nordtor hinaus und liess mich 
aussen herum zum äusseren Osttor gehen. Und ich sah das Wasser an 
der Südseite hervorrieseln. Der Mann ging nach Osten hinaus, mit der 
Mess-Schnur in der Hand, mass tausend Ellen ab und liess mich durch 
das Wasser gehen, Das Wasser reichte mir bis zum Knöchel. Dann mass 
er wieder tausend Ellen ab und liess mich durch das Wasser gehen, das 
Wasser reichte mir bis zu den Knien. Darauf mass er wieder tausend Ellen 
ab und liess mich hindurchgehen, das Wasser ging mir bis zu den Hüften. 
Und er mass nochmal tausend Ellen ab. Da war es ein Fluss, den ich nicht 
mehr durchschreiten konnte. Dann fragte er mich: Hast du es gesehen, 
Menschensohn? Darauf führte er mich zurück, am Ufer des Flusses ent-
lang. Als ich zurückging, sah ich an beiden Ufern des Flusses sehr viele 
Bäume. Er sagte zu mir: Dieses Wasser fliesst in den östlichen Bezirk, 
es strömt in die Araba hinab und läuft in das Meer, in das Meer mit dem 
salzigen Wasser. So wird das salzige Wasser gesund. Wohin der Fluss 
gelangt, da werden alle Lebewesen, alles was sich regt, leben können und 
sehr viele Fische wird es geben. Weil dieses Wasser dorthin kommt, wer-
den die Fluten gesund, wohin der Fluss kommt, dort bleibt alles am Leben.

 
 
...rief heimlich ihre Schwester Maria und sagte zu ihr: Der Meister ist da  
und lässt dich rufen. Als Maria dorthin kam, wo Jesus war und ihn sah, 
fiel sie ihm zu Füssen und sagte zu ihm: Herr, wärst du hier gewesen, dann 
wäre mein Bruder nicht gestorben. Als Jesus sah wie sie weinte und wie 
auch die Juden weinten, die mit ihr gekommen waren, war er im innersten 
erregt und erschüttert. Er sagte: Wo habt ihr ihn bestattet? Sie antwor-
te ihm: Herr, komm und sieh! Da weinte Jesus. Die Juden sagten: Seht wie 
lieb er ihn hatte! Einige aber sagten: Wenn er den Blinden die Augen ge-
öffnet hat, hätte er dann nicht auch verhindern können, dass dieser hier 
starb? Da wurde Jesus wiederum innerlich erregt und er ging zum Grab. Es 
war eine Höhle die mit einem Stein verschlossen war. Jesus sagte: Nehmt 
den Stein weg! Marta, die Schwester des Verstorbenen, entgegnete ihm: 
Herr, er riecht aber schon, denn es ist bereits der vierte Tag. Jesus sagte 
zu ihr: Habe ich dir nicht gesagt, wenn du glaubst wirst du die Herrlich-
keit Gottes sehen? Da nahmen sie den Stein weg. Jesus aber errhob sei-
ne Augen und sprach: Vater, ich danke dir dass du mich erhört hast. Ich 
wusste, dass du mich immer erhörst, aber wegen der Menge, die um mich 
herum steht, habe ich es gesagt, denn sie sollen glauben, dass du mich ge-
sandt hast. Nachdem er dies gesagt hat, rief er mit lauter Stimme: Laza-
rus, komm heraus! Da kam der Verstorbene heraus, seine Füsse und Hände 
waren mit Binden umwickelt und sein Gesicht war mit einem Schweisstuch 
verhüllt. Jesus sagte zu ihnen: Löst die Binden und lasst ihn weggehen!
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Die Auferweckung des Lazarus - Rembrandt van Rijn | 1630 bis 1632 
Evangelium nach Johannes: Die Auferweckung des Lazarus als Zeichen 

Taufe Christi - Andrea Del Verrocchio in Zusammenarbeit mit Leonardo 
Da Vinci | 15. Jahrhundert 
Die Bücher der Propheten - Das Buch Ezechiel 47, 1-9,12

Apokalypse - Gottfried Helnwein | Dominikanerkirche Krems
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Verweil Doch! Du bist so Schön...

Kapitel Fünf
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Das Schiff als Methapher für die Eroberung des Unbekanntens und neuer Kontinente...

Projektübung III

Reisa, Reisa... Aufbruch.
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REISA, REISA... AUFBRUCH.

Vernetzung
mit anderen Nutzungen

Volxküche

Bibliothek Seminar
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Arbeiten | Spa | Wohnen

Der Ursprung des Kredos basiert 
auf dem alten Spruch Reise, Reise! 
der als seemännischer Weckruf 
für Matrosen eines Segelschiffes 
fungierte und diese zum aufstehen 
aufforderte. Die Wurzeln liegen 
im althochdeutschem Wort reisa. 
Grundlegend war der Gedanke, 
dass die Menschen nie wirklich 
aus dem Ort weg gekommen sind 
oder sich je die Möglichkeit ge-

boten hatte auf reisen zu gehen. 
Hinsichtlich dieser Feststellung 
gibt es auch keine Geschichten die 
erzählt werden können. Mit dieser 
Begründung, soll eine Reise inner-
halb des Ortes inszeniert werden, 
sowie eine neue, dennoch altbe-
kannte Umgebung auf eine andere 
Art und Weise erlebt, als auch er-
fahren werden. Denn letztendlich 
ist es nie zu spät für etwas neues.

GSEducationalVersion

SCHNITT C-CSCHNITT A-A SCHNITT B-B SCHNITT D-D

SCHNITT E-E

In
tr

o
: R

ei
sa

, R
ei

sa
...

 A
u

fb
r

u
c

h
.

Das Schiff als Methapher für die Eroberung des Unbekannten und neuer Kontinente... 

Schnitt A-A | M: 1:500
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Daraus resultieren Zimmer und 
Orte die gewechselt werden und 
ein „zu Hause“ für eine Gewis-
se Zeitspanne darstellen. Eine 
Reise innerhalb des Ortes, wel-
che die Neuentdeckung der den-
noch unbekannten Umgebung 
aber auch des noch gebung als 
Kollektivereignis, basierend auf 
einem Netzwerk einer Gemein-
schaft. Ähnlich einer Pavillon-

struktur, mit mehreren Domizilen, 
die sowohl zusammengehörig sind, 
aber dennich einzelne Struktu-
ren für sich darstellen und re-
präsentieren. Basierend auf dem 
Aufsatz „das Schiff“ von Michel 
Foucault deren Quintessenz un-
teranderem diese ist, dass eine 
Zivilisation ohne Schiffe mit dem 
versiegen der Träume gleichzuset-
zen ist, das Schiff als Methapher.
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SCHNITT C-CSCHNITT A-A SCHNITT B-B SCHNITT D-D

SCHNITT E-E

Schnitt C-C | M: 1:500

GSEducationalVersion

Lageplan | M: 1:5000

Ansicht Ost | M: 1:500

GSEducationalVersion

NORDANSICHT
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OSTANSICHT

WESTANSICHT
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spiriert durch Leonardo Da Vincis 
Bildnisses „Das letzte Abendmahl“ 
im Refektorium der Santa Maria 
Della Grazia in Mailand, erfolgt 
die Bespielung der Volxküche tem-
porär. Einfache Zimmererböcke 
und Holzplatten, welche die Tafel 
zentral entlang der Kirchenach-
se bilden und somit auch die Frei-
heit für andere Inszenierungen 
und Nutzungen bestehen bleibt.

Die Spitalskirche mit ihrem Kreuz-
gratgewölbe, welches als Sinn-
bild für den Korpus eines Schiff-
rumpfes steht. Assoziiert mit der 
Thematik des letzten Abendmahls 
Christus wird der Kirchenraum 
zentraler Ort der Zusammen-
kunft, basierend auf dem Schlüs-
selspruch des Erlösers. Die 
Volxküche und das Balneum zum 
Mittelpunkt des Geschehens.  In-
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Schnitt D-D | M: 1:500Grundriss Obergeschoss (Chor) | M: 1:500
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Anlgemanöver | Hafen (Extern 
erfodert Bewegung) Funktionen 
welche ausgesiedelt sind. Diese 
Orte müssen bewusst aufgesucht 
werden und bilden aber ermög-
lichen zugleich auch den gesell-
schaftlichen Austauch, das öf-
fentliche Zusammenkommen, sowie 
gemeinschaftliche Aktivitäten, wie 
Beispielsweise Turnen, kreative Tä-
tigkeiten wie basteln oder werken.

Visualisierung | 2 Personen Koje

Wohnschiff | Koje (intern - bie-
tet Ruhe) sind an einem fixen Ort 
gebunden und stellt somit  das 
zu Hause auf Zeit. Über dieses 
Zimmer verfügt und waltet das 
Individuum in seiner vollen Entfal-
tungsmöglichkeit und stellt somit 
den privaten Rückzugsbereich dar. 
Dadurch wird eine klare Trennung 
zwischen dem öffentlichen bzw. pri-
vaten Bereichen nochmals betont.
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Schnitt B-B | M: 1:500

Ansicht West | M: 1:500
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Schnitt E-E | M: 1:500

Visualisierung | Blickrichtung Türe

Visualisierung | 3 Personen Koje | Blickrichtung Türe

Visualisierung | 3 Personen Koje
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3D - Perspektive | Zwei Personen Koje 3D - Perspektive | Drei Personen Koje
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Neutestamentliche Apokryphen | III. Das koptische Thomasevangelium

outro

Zeile 23-36 
Es spricht Jesus: Wo auch immer sind drei Götter, da sind sie Götter und wo einer allein ist mit sich, ich bin bei ihm. 

Richte auf den Stein und dort wirst Du mich finden, Spalte das Holz und ich bin dort. 
 

(77) Jesus sagte: Ich bin das licht, das über allen ist. Ich bin das All, das All ist aus mir hervorgegangen und das 
All ist zu mir gelangt. Spaltet das holz, ich bin da. Hebt einen Stein auf, und ihr werdet mich dort finden.
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Projektkarten als Ausgabeexemplar zur Projektübung III

Anhang

Projektkarten


